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         Der Autor — pazifistischer Theologe und

         Pädagoge — beschreibt in dieser Publika-

         tion anschaulich Stationen seines Lebens.

         Neben dem unverwechselbar Individuellen

         tritt darin auch das Zeittypische der Kriegs-

         und Nachkriegsgeneration hervor. Nicht

         nur er wurde in einem Weltkrieg geboren,

         worauf der Titel bereits hinweist, sondern

         auch Vater und Mutter, was das gesamte

         Leben aller Familienangehörigen auf Dau-

         er beeinflusste. Ahlheim widerspricht am

         eigenen Beispiel der Legende, dass Kindheit

         vorwiegend gut und schön sei. Er lässt uns

         wissen, was die prägenden Erlebnisse und

         die Denkanstöße waren, die seine kritische

         Haltung beförderten, die ihn von seinem

         Vorhaben, Jurist zu werden, Abstand neh-

         men und Theologie und Pädagogik — vor

         allem Erwachsenenbildung — studieren lie-

         ßen. Er wurde Wehrdienstverweigerer und

         Friedensaktivist, zum Leidwesen seines Va-

         ters, der sich bei Bildung der Bundeswehr

         sofort um Aufnahme beworben hatte und

         als Oberfeldwebel eingestellt wurde.

           Ahlheims Schilderung seines Studien-

         ganges und der Situation an den von ihm be-

         suchten Universitäten vermittelt uns sowohl

         ein Bild des konservativen westdeutschen

         Hochschulsystems als auch der Bestrebun-

         gen linker Kräfte im Lehrkörper und des

         Studentenprotestes. Nicht zuletzt enthüllt

         sie, wie viele Altnazis sich hier tummelten.

         Schlimmer als die braune Vergangenheit

         mancher Professoren war indes das fehlende

         Offenlegen ihrer Altlasten in der Bundesre-

         publik mit ihrer Verdrängung der Nazi-Ver-

         brechen. Gerade für ostdeutsche Leser, an

         denen die Diskurse in der alten BRD meist

         vorbeigelaufen sind, ist dieses Büchlein eine

         aufschlussreiche Lektüre. Kritisch ist auch

         sein Blick auf die deutsche Neuvereinigung,

         die zu bedrohlichem Großmachtstreben

         und neuerlicher Kriegsbeteiligung führte.

         So sagt diese Publikation Wesentliches da-

         rüber aus, wo in der alten BRD die Wurzeln

         des vom damaligen Bundespräsidenten Joa-

         chim Gauck 2016 entdeckten und beklagten

         „dunklen“ Deutschlands zu suchen sind.

           Aus der Vielzahl von Ahlheims tref-

         fenden Urteilen sei sein Standpunkt in ei-

         ner aktuell sehr bewegenden Frage zitiert:

         „Es war wohl weniger, wie lange und gern

         behauptet wurde, die nachwirkende DDR-

         Sozialisation und Erziehung als vielmehr

         die Erfahrung des radikalen Bruchs und

         der Entwertung aller bisherigen Werte und

         Lebensentwürfe, die dafür sorgten, dass zu-

         nächst in den sogenannten neuen Bundes-

         ländern fremdenfeindliche Attacken und

         Anschläge das Bild bestimmten. Doch ein

         typisches Ostproblem waren Rechtsextre-

         mismus und fremdenfeindliche Einstellun-

         gen und Gewalt nie“ (S. 88 f.).

           Ahlheims Freund und Weggefährte Mi-

         chael Buckmiller hat ein Nachwort beige-

         steuert, in dem er vor allem an jene Ereig-

         nisse bundesdeutscher Geschichte erinnert,

         die den historischen Hintergrund für die im

         autobiografischen Fragment geschilderten

         Geschehnisse und Erfahrungen bilden.

                        Günter Benser

